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XLII. ffaïjrgang 3"«^» 15. ©ejember 1938 ipeft 6

2Beif)nacf)télxeb.

23ridf) an, bu fanned 2Itorgenïicl)i
©ad iff bec alte 2ttorgen nicfjt,
©er täglid) toieberkeïfret.
©d ift ein Ceuc^ten aud bec Sern',
©d i(t ein Schimmer, ift ein Stern,
2Son bem id) langft gehöret.

2tun rnirb ein -König aller SBelt,
25on (Einigkeit gum tpeil BefteHt,

©in jarted Kinb geboren,
©er Teufel Ifat fein alted ^Red^t

îlm gan0en menfd)Iid)en ©efd)led)t
25erfpielt fcl)on unb nerloren. ""

©er ipimmel ift fegt nimmer meit,
©d nagt bie fel'ge ©ottedjeit,
©er Jceiïfeit unb ber Ciebe.

2Bol)lauf, bu froÇe ©griftenlfeit
©afi jeber fid) nad) langem Streit
3n griebenëtoerken übe.

©in emig fefted ßiebedbanb

ipält jebed ipaud unb jebed Canb

llnb alle 2BeIt umfangen,
333ir alle finb ein geil'ger Stamm,
©er ßötne fpielet mit bem Camm,

©ad Kinb am Steft ber Schlangen.

2Ber ift nod), melier forgt unb finnt?
fjiet in ber Krippe liegt ein Kinb
2Ttit lädjelnbet ©ebarbe.

20ir grüben bid), bu Sternenljelb I

20iHkommen, ipeilanb aller 2BeltI
20iHkommen auf ber ©rbe! SSÎai bon ©cÇienlcnborf.

©er îBetterroart.
ïtoman Bon 3. S. Seer. (^ortfeçung.)

7.

3d) befann midj eben auf Sßorte, um bie

fdjrecflidje ©tunbe ju fd)ilbern, in ber meine

Setmat unterging, ©a regte fid) ber Telegraph-
Ureubig melbete mir fjand ©tünji, er toerbe mir
morgen ©ottlobe gufüljren. 3d) legte bor ©lücf
unb ©rtoartung bie f^eber nieber. ©ie ißaufe tat

mir tool)!, ©ie 23eidjte greift mid) an, unb id)

muß 3U mir felber feljen, bag id) bie meteorologi-
fdjen ißflidjten nicljt toie bie felbfttätigen 3n-
ftrumente blog med)anifd) erfülle, benn bom

SRorgen bid jum 21benb laffen mid) bie @eban-
fen nidft tod, toie id) nach bollenbetem Tagetnerl
bie ©efd)id)te meinet Hebend in berftänblidje

XIUI. Jahrgang Zürich, lZ. Dezember l938 Hest s

Weihnachtslied.
Brich an, du schönes Morgenlicht I

Das ist der alte Morgen nicht,
Der täglich wiederkehret.
Es ist ein Leuchten aus der Fern',
Es ist ein Ächimmer, ist ein Btern,
Von dem ich längst gehöret.

Nun wird ein König aller Welt,
Von Ewigkeit zum Heil bestellt,

Ein zartes Kind geboren.
Der Teufel hat sein altes Recht

Am ganzen menschlichen Geschlecht

Verspielt schon und verloren. ^

Der Himmel ist seht nimmer weit,
Es naht die sel'ge Eotteszeit,
Der Freiheit und der Liebe.

Wohlaus, du frohe Christenheit!
Daß seder sich nach langem Ätreit
In Friedenswerken übe.

Ein ewig festes Liebesband

Hält jedes Haus und jedes Land

Und alle Welt umfangen,
Wir alle sind ein heil'ger Atamm,
Der Löwe spielet mit dem Lamm,
Das Kind am Nest der Achtungen.

Wer ist noch, welcher sorgt und sinnt?
Hier in der Krippe liegt ein Kind
Mit lächelnder Gebärde.

Wir grüßen dich, du Aternenheld I

Willkommen, Heiland aller Welt!
Willkommen auf der Erde! Max von Schenlendorf,

Der Wetterwart.
Roman von I. C. Heer. (Fortsetzung.)

Ich besann mich eben auf Worte, um die

schreckliche Stunde zu schildern, in der meine
Heimat unterging. Da regte sich der Telegraph.
Freudig meldete mir Hans Stünzi, er werde mir
morgen Gottlobe zuführen. Ich legte vor Glück
und Erwartung die Feder nieder. Die Pause tat

mir wohl. Die Beichte greift mich an, und ich

muß zu mir selber sehen, daß ich die meteorologi-
schen Pflichten nicht wie die selbsttätigen In-
strumente bloß mechanisch erfülle, denn vom

Morgen bis zum Abend lassen mich die Gedan-
ken nicht los, wie ich nach vollendetem Tagewerk
die Geschichte meines Lebens in verständliche
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2Borte geftatte. 3d) atme/ lebe unb fdjmebe in bet

felbftgeftellten Aufgabe, ©iefeS ©innen unb

planen l)at mir gtücftidj über bie fdjmeren Sage
ginmeggegolfen, an benen mein fegnfüdjtig er-
mattetet Sefudj, ©ottlobe, megen ber langfam
borrüdenben ©enefung SMcgi ioangfteinerS
nidjt fam.

91un aber mar mein fiiebling mit IqanS
©tünji smei föftlidje Sage ba!

3m füllen, fonnigen 9Rorgen macf)te id) mir
an ben Sledjräbern beS 2BinbmefferS auf bem

©ipfel 3u fdjaffen unb fpägte lange bor ber Qeit
nad) bem auS ber Siefe emporfteigenben SBanber-

paar, ©egen 3el)n 111)r fdjlug fftod, ber ©piger,
freubig an. ©ein feines ©gr mod)te bereite
einen Sauger iQanS ©tün3iS gegort gaben. ©nb-
lid) fdjmenften bie beiben ©teigenben um bie

fyelfenecfe. ©ottlobe mar in ijjtem fursgefrfjür?-
ten, graublauen SBollfleib bie frifc^efte, ftraffefte
Sergfteigerin, bie je auf ben fftuerftein gefom-
men ift. 2Bie fie geljt unb ftegt, mie fie ben ©djritt
auf ben Reifen nimmt, mie itjr ber Sludfad bie

jugenblidje Süfte lebenSboll gerauSbrängt, ber

Sergftod elaftifdj burdj bie Irjänbe gleitet, ift ein

reisbotleS ©djöngeitSfpiel.

„Ifjerr ©uifort," rief mir bie leidjt Ijjeranfdjrei-
tenbe entgegen, flog mit einem jubetnben ©djrei,
ber ifjr geigblütigeS Semperament Perriet, bem

Äetjrer boran, eilte ju mir lier, ftrecfte mir beibe

loänbe Ijin, unb mie icg igr, als alter galanter
ifjerr, ben Iftudfad bon ben ©djultern fdjnallte,
ladjte fie ent3Ücfenb lieb unb Ijell: „Siein, bie

21rtigfeit berbien' id) magrlidj nicf)t. ©ie benfen

natürlidj im ftillen, id) fei eine gäglidje JMte,
bag id) fo lange ausgeblieben bin." ©rnfter fugr
fie fort: „©S ging früljet mirflidj nidjt, ber Sater
mar 3U franf. 91un aber, mie freu' idj mic^! 3d)
Ijabe ein gerslidjeS ifjeirnmeg gehabt, ©ie mieber

ju fegen. Sie Erlaubnis gab fidj nidjt leidjt. ©er
Sater ift eben bon jeljer etmaS eigenfinnig, er

l)at in einem fort über 31jr Srieflein gemurrt unb

gefnurrt; aber maS bermag ein Sater, menn ein

Söilbfang 31t Serge fteigen mill!" ©ie jubelte
mieber in gellem ^ugenbübermut. ©ag ici) met-
nen Hiebling nid)t an bie Sruft rig unb fügte,
baran mar blog .SjanS ©tünsi fdjulb, ber juft
grügenb 3U uns trat.

3dj martete meinen jungen, Pom Sftarfdj ïjung-
rigen ©äften im Obferbatorium mit einem 3mbig
auf. ©er 21ppetit ber beiben mar meine fjjreube.
Slid id) mit einem frifdj aufgefüllten Seiler luft-
geborrten fjdeifdjeS, bas icg in burdjfidjtige Slatt-

d)en gefdjnitten Ijatte, aus ber SorratSfammer in
mein ©tübdjen 3urüdfam, ftanb auf meinem Sifdj
ber gerrlid)fte Ijjerbftftraug aus ©ottlobenS Svucf-

fad, famtbraune Slurifetn, 21ftern, Svefeben unb
brennenbrote, groge Steifen, mie fie einft bor ben

efenftern meiner SOtutter blügten. Ilm meine fjen-
fter f)in glül)te ein @el)änge bon Ifjerbftfrüdjten
aus ^elb unb 2öalb; Seerenbolben beS Pfaffen-
unb Serberit3enftraudjeS funfeiten rot jmifdjen
ben Qmeigen buftübergaucgter ftaf)Iblauer @d)le-
gen, unb gmifdjen Sannenäftd)en mit reifen gap-
fen leudjtete ber milbe ©lang ber ©ilberbiftel.
Sßeben unb lieben unb ©egen ber Statur um-
fingen mid) auf meinem Reifen, bem fein ©a-
menforn entfpriegt.

„©S ift aber beute gar nidjt mein ©eburtstag,
Einher," rief idj freubig in bie fdjimmernbe
^3rad)t. ©lüdlidjeS fiadjen antmortete bem mei-
nen. „fieiber eine 21bfdjiebSfeier," berfegte ijjanS
Stün3i. „2Bir münfdjen, bag ©ie eS fidj über ben

Sßinter gut geben laffen auf bem Serg. Sßenn er

nidjt gan3 berrammeit unb berfdjloffen ift, fomme
idj, mit 3gnen bas Sfeujagr 3U begeben." „Unb
idj fag'S 3bnen jegt fdjon," fdjer3te ©ottlobe mit
innigem ©emütslaut: „2IlleS Hiebe, alles ©r-
freulidje, alles, maS 3br ^erg ergeben fann, mit
3gnen, unferem SBettermart, inS neue 3agr! ©a-
3U ein frbglidjeS Unfergebenfen, mie aucb toir
3grer allseit gebenfen."

2In ben fleinen 3mbig fdjlog fid) eine Sefidj-
tigung beS DbferbatoriumS, baS brei niebrige
©todmerfe l)Ddj aus ben fdjügenben Reifen fd)aut.
3m meteorologifdjen Sureau erflärte IjjanS fei-
ner Segleiterin baS funftreidje Spiel ber grapgi-
fd)en 2Ipparate, bie, bon Ugrmerfen bemegt, mit
igren Stiften bie Semperatur, ben ffeudjtigfeitS-
gebalt, bie ©rudbergältniffe ber Hüft, bie Seme-

gung unb ©tärfe ber 2Btnbe für jeben Sag, für
jebe ©tunbe unb SJlinute beS 3agreS in Hinten
auf Sßa^en ober ©d)irme 3eidjnen. ©ottlobe be-
mieS ein lebgafteS SerftanbniS für bie 3nftru-
mente, bie mit ber miffenfdjafflidjen Südjerei baS

©rbgefdjog einnehmen, lebenbiger aber ermad)te
üjre Seilnagme im erften ©tod, in meinem guten
©tübdjen, in bem eine ÜDtenge ©rinnerungen
meiner Sergangengeit in Setdjnungen, fleinen
©emälben, fremblänbifdjen ©ebraudjSgegenftän-
ben unb in einer Sibliotgef bon ©idjtermerfen
gefammelt ftnb. „Unb biefe munberbollen Hanb-
fdjaften fennen ©ie alle unb gaben Sölfer ge-
fegen, bie mit fo rnerfmürbigen ©efidjtem unb
bunter Sradjt aus ben ©emätben fäjauen?" fragte
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Worte gestalte. Ich atme, lebe und schwebe in der

selbstgestellten Aufgabe. Dieses Sinnen und

Planen hat mir glücklich über die schweren Tage
hinweggeholfen, an denen mein sehnsüchtig er-
warteter Besuch, Gottlobe, wegen der langsam
vorrückenden Genesung Melchi Hangsteiners
nicht kam.

Nun aber war mein Liebling mit Hans
Stünzi zwei köstliche Tage da!

Im kühlen, sonnigen Morgen machte ich mir
an den Blechrädern des Windmessers auf dem

Gipfel zu schaffen und spähte lange vor der Zeit
nach dem aus der Tiefe emporsteigenden Wander-
paar. Gegen zehn Uhr schlug Flock, der Spitzer,
freudig an. Sein feines Ohr mochte bereits
einen Jauchzer Hans Stünzis gehört haben. End-
lich schwenkten die beiden Steigenden um die

Felsenecke. Gottlobe war in ihrem kurzgeschürz-

ten, graublauen Wollkleid die frischeste, straffeste
Bergsteigerin, die je aus den Feuerstein gekom-
men ist. Wie sie geht und steht, wie sie den Schritt
auf den Felsen nimmt, wie ihr der Rucksack die

jugendliche Büste lebensvoll herausdrängt, der

Bergstock elastisch durch die Hände gleitet, ist ein

reizvolles Schönheitsspiel.

„Herr Quifort," rief mir die leicht Heranschrei-
tende entgegen, flog mit einem jubelnden Schrei,
der ihr heißblütiges Temperament verriet, dem

Lehrer voran, eilte zu mir her, streckte mir beide

Hände hin, und wie ich ihr, als alter galanter
Herr, den Nucksack von den Schultern schnallte,
lachte sie entzückend lieb und hell: „Nein, die

Artigkeit verdien' ich wahrlich nicht. Sie denken

natürlich im stillen, ich sei eine häßliche Kröte,
daß ich so lange ausgeblieben bin." Ernster fuhr
sie sort: „Es ging früher wirklich nicht, der Vater
war zu krank. Nun aber, wie freu' ich mich! Ich
habe ein herzliches Heimweh gehabt, Sie wieder

zu sehen. Die Erlaubnis gab sich nicht leicht. Der
Vater ist eben von jeher etwas eigensinnig, er

hat in einem fort über Ihr Vrieflein gemurrt und

geknurrt) aber was vermag ein Vater, wenn ein

Wildfang zu Berge steigen will!" Sie jubelte
wieder in Hellem Iugendübermut. Daß ich mei-
nen Liebling nicht an die Brust riß und küßte,
daran war bloß Hans Stünzi schuld, der just
grüßend zu uns trat.

Ich wartete meinen jungen, vom Marsch hung-
rigen Gästen im Observatorium mit einem Imbiß
auf. Der Appetit der beiden war meine Freude.
Als ich mit einem frisch aufgefüllten Teller luft-
gedörrten Fleisches, das ich in durchsichtige Vlätt-

chen geschnitten hatte, aus der Vorratskammer in
mein Stübchen zurückkam, stand auf meinem Tisch
der herrlichste Herbststrauß aus Gottlobens Ruck-
sack, samtbraune Aurikeln, Astern, Neseden und
brennendrote, große Nelken, wie sie einst vor den

Fenstern meiner Mutter blühten. Um meine Fen-
ster hin glühte ein Gehänge von Herbstfrüchten
aus Feld und Wald) Veerendolden des Pfaffen-
und Berberitzenstrauches funkelten rot zwischen
den Zweigen duftüberhauchter stahlblauer Schle-
hen, und zwischen Tannenästchen mit reifen Zap-
fen leuchtete der milde Glanz der Silberdistel.
Weben und Leben und Segen der Natur um-
fingen mich auf meinem Felsen, dem kein Sa-
menkorn entsprießt.

„Es ist aber heute gar nicht mein Geburtstag,
Kinder," rief ich freudig in die schimmernde
Pracht. Glückliches Lachen antwortete dem mei-
nen. „Leider eine Abschiedsfeier," versetzte Hans
Stünzi. „Wir wünschen, daß Sie es sich über den

Winter gut gehen lassen auf dem Berg. Wenn er

nicht ganz verrammelt und verschlossen ist, komme

ich, mit Ihnen das Neujahr zu begehen." „Und
ich sag's Ihnen jetzt schon," scherzte Gottlobe mit
innigem Gemütslaut: „Alles Liebe, alles Er-
sreuliche, alles, was Ihr Herz erheben kann, mit
Ihnen, unserem Wetterwart, ins neue Jahr! Da-
zu ein fröhliches Unsergedenken, wie auch wir
Ihrer allzeit gedenken."

An den kleinen Imbiß schloß sich eine Besich-
tigung des Observatoriums, das drei niedrige
Stockwerke hoch aus den schützenden Felsen schaut.

Im meteorologischen Bureau erklärte Hans sei-
ner Begleiterin das kunstreiche Spiel der graphi-
schen Apparate, die, von Uhrwerken bewegt, mit
ihren Stiften die Temperatur, den Feuchtigkeits-
gehakt, die Druckverhältnisse der Luft, die Vewe-
gung und Stärke der Winde für jeden Tag, für
jede Stunde und Minute des Jahres in Linien
auf Walzen oder Schirme zeichnen. Gottlobe be-
wies ein lebhaftes Verständnis für die Instru-
mente, die mit der wissenschaftlichen Bücherei das
Erdgeschoß einnehmen, lebendiger aber erwachte
ihre Teilnahme im ersten Stock, in meinem guten
Stübchen, in dem eine Menge Erinnerungen
meiner Vergangenheit in Zeichnungen, kleinen
Gemälden, fremdländischen Gebrauchsgegenstän-
den und in einer Bibliothek von Dichterwerken
gesammelt sind. „Und diese wundervollen Land-
schaften kennen Sie alle und haben Völker ge-
sehen, die mit so merkwürdigen Gesichtern und
bunter Tracht aus den Gemälden schauen?" fragte
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fie mit leucfjtenben Slugen. Site id) aber mein an-
ftoßenbed ©djlaf3immer öffnete, in bem audj ein

Sett für Ifjand fteïjt, tourbe fie bor bem fcfjiidjten
ffugenbftilb ihrer Sftutter gan3 ftitl. Erft nadj
einer SBeile berfeßte fie mit tiefer 3nnerlidjfeit:
„Sfteine Sftutter hat ©ie bon ber $eit ^er, ba ©ie
bei Und Iran! lagen, aud) fel)r liebgehabt, Hjerr

Ouifort." ©ann haftete ihr Slid überrafdjt auf
einem Slgemälbe. „©iefed ffrauenantlih ifttoohl
nur bon einem Sftaler erfonnen," berfeßte fie in
nadjbenfenbem Qtoeifel, „fo biel (Schönheit unb

©üte fommen bod) nidjt in einem einseinen
ffrauengeficfjt 3ufammen." „©od), ©ottlobe",
lächelte id) bon Erinnerungen betoegt, „bad Silb
ift fogar fef)r gut. ©te ©ame hieß SIbigail ©are
unb toar mir eine teure ffreunbin!"

©ottlobe unb fjand fdjauten ettoad bertoun-
bert, id) aber führte meine ©äfte rafdj ind 3toeite
©todtoerf. „3n biefem ©emadj finb nicijtd ate

Giften mit Überbleibfeln aud früheren Seiten",
bemerlte id), „aber f)rer, ©otttobe, ift für bid) bad

©aft3immerdjen gerichtet." „SBie ïjûbfdj ift ed

audftaffiert," rief fie. „©iefed Silb ift (Seimatt
bor bem Sergftur3?" 3d) nicfte, Hjand aber be-

fpracß bie Qetdjnung mit großer Sludfûïjrlidjfeit.
„SBad bad merftoürbigfte ift," lachte ©ottlobe

am Schluß unfered Stunbganged froh gelaunt,
„man bermißt in 3h«m Sergfjaud faum bad

SBalten einer orbnenben ffrauenljanb. ^übfdj ift
alled an feinem Ort."

„©afrtr ift man alter ffunggefelle," fcfjerste id).
Slud bem ©bferbatorium trugen totr bad mun-

tere ©eplauber in ben flutenben ©onnenfdjein
bed ©ipfeld ßinaud unb ergingen und an ben

Silbern ber hell unb toeit aufgefdjloffenen Erber-

Stuf bem Slafen fißenb, begann bad f3aar fiieber
3U fingen, nach bem SJlittagdmafjl aber beseugte

fjand 6tün3t einen feinen Saft bed Versend, für
ben ich ihm banfbar toar. Er nahm bad fdjone
SBetter bed erften Slobembertaged unb ein paar
SRaturftubien, an benen ihm gelegen fei, 311m

Sortoanb, um eine toeite SBanberung über bie

©räte unb ©pißen bed ffeuerfteingeftirged ansu-
treten, unb ließ mid) fo auf gute Slrt mit ©Ott-
lobe allein. Stun fonnten toir stoei und nad) fjer-
3endluft audfpred)en. SBäre fie toohl nicht lieber
mit Irjand gegangen? SRein, fie ift aud) gern bei

mir geblieben, ©ie Slnregung 3U unferer Unter-
haltung gab er und felbft, benn aud toeiter fferne
flang burdj bie feierliche ©ebirgdftiüe fein reiner,
boller Senor:

„Su tiefiesS Slug', bu fcfjßner ©tern,
Sit tuft mit not) unb bod) fo fern!"

©ottlobe horchte berträumt. Sie erinnerte mid)
in biefem Slugenblid an ©uglore, an bie ©efpie-
lin, an bie Serlobte meiner fjugenb, bod) hat fm
feine roft-, fonbern faftanienbraune ffledjten, unb
trägt, ind jugenblidj Sßeiblidje berfeinert, bie

©pur bed SBilbleuteblutd. ©ie Slugen haben einen

lebenbigen ©trahi; ihr Slntliß fchimmert bon

jener toarmen ©djßnljeit, bie aud einer ftarfen,
fpannfräftigen ©eete fommt, unb ihre Setoegun-
gen berraten bad ffeuer ihred Semperamentd. 3dj
mochte bad junge, fd)öne üötenfdjenfinb nurfehen,
toenn ihr bie ©eete über einer großen Hiebe er-
blüht. f}a, ja, fjand ©tünsi,, toer ba einmal
toed'en barf, toad nod) fdjlummert, unb ©ottlobe
lieben, ber ift getoiß ein glüdfetiger 9Jlann.

Slid fie fpürte, toie meine ©ebanfen um ihre
©eftalt fdjtoebten, fdjlug ihr eine rote SBelle in
bie SBangen. „Stießt toafjr, bad Hieb bon Slug'
unb ©tern, bad Ifjand fingt, gilt bir, iUnb,"
ladfelte idj unb ftürste fie bamit in eine nod) rei-
Senbere Sertoirrung.

„Ed ift toeber fein nod) mein ©tüd," berfeßte
fie, ben Slid fenfenb. „SJttcfj erbarmt fjand
©tünsi, er erfährt in ©elmatt nidjt biet ©uted
unb leibet unter bem harten fjodjmut ber Sauern.
Sljre (^reunbfchaft, iQerr HHiifort, ift fein einsiger
©onnenblid." Heid unb fein erbebte bie Stimme.
„Sater ifjangfteiner toirb ihm bod) getrogen
fein?" fragte ici) ettoad fjatdjterifdj. flot-
terte fie. „Er ift gegen ben Hehrer ber ©djlimmfte,
er nennt ihn nur ben Hmngerleiber im ©djutljaud,
unb bagegen, baß ich mit ihm auf ben ffeuerftein
fteige, hat er bid suteßt Eintoenbungen erhoben.

3dj hate ihm bei Hummel unb H>ötle berfpred)en
müffen, baß idj mit bem Hehrer nur ©leidjgüt-
tiged plaubere." „Unb haftbu ed gehalten?" fragte
idj. ©ie nicfte, fie lädjelte, fie ftammelte: „3dj
barf bodj nidjt meinerfeitd fjand ©tün3i —" ©ie
bollenbete ben ©aß nidjt, ein hllftefed ffuden,
bad fein Hädjetn unb fein Sßeinen toar, ging um
ihren SOtunb.

„©u barfft bod) fjand ©tünsi nidjt bon bir
aud fagen, baß bu ihn liebft," ergänste id) ifto

abgebrodjened Sßort. „®ad meinft bu, ivinb! fjaft
bu ihn benn toirftidj fo lieb?" Errotenb nid'te fie

ftumm unb fchtoer. „Seit langem", rief fie mit
ffammenben Slugen, „ift er alled, tooran idj fin-
nen unb berifen fann! 3d) bin bedtoegen su3ljnen
gefommen, Hjerr Quifort. ©ie SRuttet hat ed mir
in ber ©terbefranfheit auf bie ©eete gebunden,

baß idj auf feinen lebendentfdjeibenben ©d)ritt,
feine Sertobung eingehe, bid id> miih mit 3l)nen

I. C, Heer: Der Wetterwart. 1Z3

sie mit leuchtenden Augen. Als ich aber mein an-
stoßendes Schlafzimmer öffnete, in dem auch ein

Bett für Hans steht, wurde sie vor dem schlichten

Iugendbild ihrer Mutter ganz still. Erst nach

einer Weile versetzte sie mit tiefer Innerlichkeit:
„Meine Mutter hat Sie von der Zeit her, da Sie
bei Uns krank lagen, auch sehr liebgehabt, Herr
Quifort." Dann haftete ihr Blick überrascht auf
einem Ölgemälde. „Dieses Frauenantlitz ist Wohl

nur von einem Maler ersonnen," versetzte sie in
nachdenkendem Zweifel, „so viel Schönheit und
Güte kommen doch nicht in einem einzelnen
Frauengesicht zusammen." „Doch, Gottlobe",
lächelte ich von Erinnerungen bewegt, „das Bild
ist sogar sehr gut. Die Dame hieß Abigail Dare
und war mir eine teure Freundin!"

Gottlobe und Hans schauten etwas verwun-
dert, ich aber führte meine Gäste rasch ins zweite
Stockwerk. „In diesem Gemach sind nichts als
Kisten mit Überbleibseln aus früheren Zeiten",
bemerkte ich, „aber hier, Gottlobe, ist für dich das

Gastzimmerchen gerichtet." „Wie hübsch ist es

ausstaffiert," rief sie. „Dieses Bild ist Selmatt
vor dem Bergsturz?" Ich nickte, Hans aber be-

sprach die Zeichnung mit großer Ausführlichkeit.
„Was das merkwürdigste ist," lachte Gottlobe

am Schluß unseres Nundganges froh gelaunt,
„man vermißt in Ihrem Berghaus kaum das

Walten einer ordnenden Frauenhand. Hübsch ist
alles an seinem Ort."

„Dafür ist man alter Junggeselle," scherzte ich.

Aus dem Observatorium trugen wir das mun-
tere Geplauder in den flutenden Sonnenschein
des Gipfels hinaus und ergingen uns an den

Bildern der hell und weit aufgeschlossenen Erde--

Auf dem Nasen sitzend, begann das Paar Lieder
zu singen, nach dem Mittagsmahl aber bezeugte

Hans Stünzi einen feinen Takt des Herzens, für
den ich ihm dankbar war. Er nahm das schöne

Wetter des ersten Novembertages und ein paar
Naturstudien, an denen ihm gelegen sei, zum
Vorwand, um eine weite Wanderung über die

Gräte und Spitzen des Feuersteingebirges anzu-
treten, und ließ mich so auf gute Art mit Gott-
lobe allein. Nun konnten wir zwei uns nach Her-
zenslust aussprechen. Wäre sie Wohl nicht lieber
mit Hans gegangen? Nein, sie ist auch gern bei

mir geblieben. Die Anregung zu unserer Unter-
Haltung gab er uns selbst, denn aus weiter Ferne
klang durch die feierliche Gebirgsstille sein reiner,
voller Tenor:

„Du liebes Slug', du schöner Stern,
Du bist mir nah und doch so fern!"

Gottlobe horchte verträumt. Sie erinnerte mich
in diesem Augenblick an Duglore, an die Gespie-
lin, an die Verlobte meiner Jugend, doch hat sie

keine rost-, sondern kastanienbraune Flechten, und
trägt, ins jugendlich Weibliche verfeinert, die

Spur des Wildleutebluts. Die Augen haben einen

lebendigen Strahls ihr Antlitz schimmert von
jener warmen Schönheit, die aus einer starken,
spannkräftigen Seele kommt, und ihre Bewegun-
gen verraten das Feuer ihres Temperaments. Ich
möchte das junge, schöne Menschenkind nur sehen,

wenn ihr die Seele über einer großen Liebe er-
blüht. Ja, ja, Hans Stünzi, wer da einmal
wecken darf, was noch schlummert, und Gottlobe
lieben, der ist gewiß ein glückseliger Mann.

Als sie spürte, wie meine Gedanken um ihre
Gestalt schwebten, schlug ihr eine rote Welle in
die Wangen. „Nicht wahr, das Lied von Aug'
und Stern, das Hans singt, gilt dir, Kind,"
lächelte ich und stürzte sie damit in eine noch rei-
zendere Verwirrung.

„Es ist weder sein noch mein Glück," versetzte

sie, den Blick senkend. „Mich erbarmt Hans
Stünzi, er erfährt in Selmatt nicht viel Gutes
und leidet unter dem harten Hochmut der Bauern.
Ihre Freundschaft, Herr Quifort, ist sein einziger
Sonnenblick." Leis und fein erbebte die Stimme.
„Vater Hangsteiner wird ihm doch gewogen
sein?" fragte ich etwas heuchlerisch. „Der!" stot-
terte sie. „Erlist gegen den Lehrer der Schlimmste,
er nennt ihn nur den Hungerleider im Schulhaus,
und dagegen, daß ich mit ihm auf den Feuerstein
steige, hat er bis zuletzt Einwendungen erhoben.

Ich habe ihm bei Himmel und Hölle versprechen
müssen, daß ich mit dem Lehrer nur Gleichgül-
tiges plaudere." „Und hast du es gehalten?" fragte
ich. Sie nickte, sie lächelte, sie stammelte: „Ich
darf doch nicht meinerseits Hans Stünzi —" Sie
vollendete den Satz nicht, ein hilfloses Zucken,
das kein Lächeln und kein Weinen war, ging um
ihren Mund.

„Du darfst doch Hans Stünzi nicht von dir
aus sagen, daß du ihn liebst," ergänzte ich ihr
abgebrochenes Wort. „Das meinst du, Kind! Hast
du ihn denn wirklich so lieb?" Errötend nickte sie

stumm und schwer. „Seit langem", rief sie mit
flammenden Augen, „ist er alles, woran ich sin-
nen und denken kann! Ich bin deswegen zu Ihnen
gekommen, Herr Quifort. Die Mutter hat es mir
in der Sterbekrankheit auf die Seele gebunden,

daß ich auf keinen lebensentscheidenden Schritt,
keine Verlobung eingehe, bis ich mich mit Ihnen
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beraten ßabe. Steine STtutter bat Sie eben febr
liebgehabt unb grog bon übten hebendfenntnif-
fen gebaut, mäßrenb fie bom Sîater mußte, bag er
mandjmat etmad furj unb eigenfinnig in feinen
SInfidjten ift. Stber helfen merben Sie mir nicht
tonnen, fage idj mir fetber."

3n ben bunfetn Stugen ertofdjen bie hidjter,
ftanb fdfmerjticfie hoffnungdtofigfeit; idj aber
tonnte nicht fpredjen, meit mich bie Erinnerung
an ihre Sftutter erfchütterte. ,,©a ift jeßt ber

junge SMebbänbter 93öhninger bon Qtoeibrücten,
ber immer 311 und ind hau« gelaufen tommt,"
enttub fie ihr her?, „©er Stater fdjmört nicht

îjober atd auf ben! 9tun reben unb ftüftern bie

beiben jufammen, mie bübfch unb gefdjeit ed

märe, menn ber Sturfdje mein Sftann mürbe, ate

Sdjmiegerfobn ben hof übernähme, unb ber

Stater nur nod) bie ©beraufftdjt behielte. 3dj
mag aber Stobninger nidjt. Er tann ein rechter
unb tüchtiger Stauer fein, aber mie füß er tun
mill, fpüre ich boch überalt ben roben Stiebbänb-
ter heraus!, hieber, ate baß idj ihn nebme, gebe

idj aud bem häufe fort unb metbe in St. fjafob
Sttagb unb marte auf hand ©tüngi, ber mobt
buret) ©otted ©üte einmat eine beffere Stellung
finben mirb. fjeßt ift an eine hiebe nicht 3U ben-

ten. hebrer in (Setmatt! ©ad reicht 3um Ster-
ben, aber nicht 3ur Ebe."

SJiuftod fdjmieg fie, tieß bad i^ßpfdjen bangen
unb fudjte bie berborquettenben tränen 3U ber-
bergen.

3dj nabm ibre hanb unb fagte ernft: „Stein,
bie Tobfünbe begeh nicht, hinb, baß bu aud

Kleinmut ober aud ©efättigfeit gegen ben Stater
einen Sftann nimmft, ben bu nidjt tiebft. ©u barfft
btdj nidjt tebenbig begraben! Um beiner SSutter
mitten nicht!" Sie fdjaute midj in Tränen ber-
ftänbnteinnig an. „3dj aber bente bran, ©Ott-
tobe", fubr idj fort, „mie bu mir über jene eten-
ben Tage btnmeggebotfen baft, ba idj, ein ffremb-
ting, mit 3erfdjmettertem Stein unb toïï bor
Sdjmer3en unter euerm ©adje tag. 3dj bente

baran, mie bu mir burdj bein unfdjutbiged SJtäb-

eßengeptauber unb bein betten (Spiel bad heben
in einer Stimmung mieber baft begebrendtnert
erfdjeinen taffen, ba idj ed am tiebften bon mir
gemorfen hätte, ©afür mitl ich bir jeßt banten,

iîinb, inbem id) bir unb hand Striai einen Sßeg

für eure hiebe bereite. Stur bte 3um fyrübting
©ebutb, ©otttobe!"

Eine marrne überrafdjung btißte unter ben

buntetn Sßimpern bed STtäbchenö berbor; ibre

Struft mogte, aber eineö Söorted mar fie nicht
fähig-

3d) bol" mieber an: „SBeit mir hand (Stün^i
fetber tieb ift mie ein Soßn, fott er nidjt in Set-
matt berfauern unb berberben. 3dj tenne feine
Talente; er fott in ber SBett ben Soften fudjen,
ber feinen Steigungen unb bem boben Sdjmung
feined ©eifted entfpridjt, Üngenieur merben unb
Sßerfe ber Stotfdmobtfabrt fdjaffen. Storber aber

fott er atd freier bor Stater hangfteiner treten,
borber fottft bu fein junged, gtücftidjed SBeib mer-
ben. SB0311 bient mir mein Stermogen? 3dj babe
niemanb auf ber Sßett atd eudj. 3dj öffne hand
bad Tor, idj feße ibm ein Kapital aud, mit bem

er feine jungen hräfte entfalten fann."
hatb gläubig, halb ungläubig boi'äjte mir

©otttobe mie ein hinb 3U, bem man ein from-
med SRärdjen erßähtt. Stttmäbtidj begann ed un-
geftüm aud ihren Stugen 311 leuchten. Qitternb bor
ffreube nabm fie meine hanb unb füßte fie mit
ber unfdjutbigen ©tut ihrer hippen. „Sßoßer fo
biet ©üte, herr ©uifort?" ftammette fie. „Söeit
idj beiner gütigen SSutter unaudtöfdjtidjen©anf
fdjutbe," rief idj bid ind Ünnerfte bemegt unb
hätte ihr jaucb3enben hebend gern mebr gefagt,
menn ed nidjt gegen ben Elb meined hebend ge-
mefen märe, ©efüßt aber babe idj fie auf Stirn
unb Sttunb, mie ein Stater fein hinb füßt. Sttit
ber ©tüßenben faß idj hanb in hanb, unb im
SIngefidjt ber meißen 93erge baben mir nodj biet
gefprodjen, mad 31t bätig ift, atd baß idj ed auf
biefe Sttätter trüge.

©a fam hand Stün3i bon feiner meiten ©e-
birgdmanberung 3urücf. Er fpürte gteidj, baß
etmad 33efonbered borgefallen mar; er fab batb
midj, batb ©otttobe an, bie ben fjubet ihrer Seele

nidjt berbergen fonnte. Sßir berbradjten einen an-
geregten, lieben Sfbenb, idj fdjtoß mit ben beiben

jungen Sftenfdjentinbem bad „©u" innigfter
ffreunbfdjaft; aber ed ging ibnen guerft fdjmer
bon ben hippen. Untereinanber merben fie ed jeßt,
ba fie burdj ben Sladjmittagfonnenfdjein 311 Täte
fteigen, leichter finben. Ed müßte bodj mit SBun-
bern 3ugeben, menn hand unb ©otttobe in ihrer
ffugenb, Sdjönbeit unb i^raft fidj iïjre heißen
nidjt entbeeften. 3dj babe ed hand in einer 23e-

fpreeßung unter bier Stugen nodj gefteeft. Er
merbe bodj nidjt 3U Täte fteigen, fdjer3te idj, oßne

baß ed 3mifdjen ibm unb ©otttobe 3U einem bet3-
haften htiß fäme. ©ad fei ja fetbftberftänbtidj.
©a reifte er fich toie ein hedjt im ©arn. „Sfte-
phifto !" rief er, „SJtepbifto, ber ben SKenfdjen
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beraten habe. Meine Mutter hat Sie eben sehr

liebgehabt und groß von Ihren Lebenskenntnis-
sen gedacht, während sie vom Vater wußte, daß er
manchmal etwas kurz und eigensinnig in seinen

Ansichten ist. Aber helfen werden Sie mir nicht
können/ sage ich mir selber."

In den dunkeln Augen erloschen die Lichter/
stand schmerzliche Hoffnungslosigkeit) ich aber
konnte nicht sprechen, weil mich die Erinnerung
an ihre Mutter erschütterte. „Da ist jetzt der

junge Viehhändler Böhninger von Zweibrücken,
der immer zu uns ins Haus gelaufen kommt,"
entlud sie ihr Herz. „Der Vater schwört nicht
höher als auf den! Nun reden und flüstern die

beiden zusammen, wie hübsch und gescheit es

wäre, wenn der Bursche mein Mann würde, als
Schwiegersohn den Hof übernähme, und der

Vater nur noch die Oberaufsicht behielte. Ich
mag aber Böhninger nicht. Er kann ein rechter
und tüchtiger Bauer sein, aber wie süß er tun
will, spüre ich doch überall den rohen Viehhänd-
ler heraus. Lieber, als daß ich ihn nehme, gehe

ich aus dem Hause fort und werde in St. Jakob
Magd und warte auf Hans Stünzi, der wohl
durch Gottes Güte einmal eine bessere Stellung
finden wird. Jetzt ist an eine Liebe nicht zu den

ken. Lehrer in Selmatt! Das reicht zum Ster-
ben, aber nicht zur Ehe."

Mutlos schwieg sie, ließ das Köpfchen hängen
und suchte die hervorquellenden Tränen zu ver-
bergen.

Ich nahm ihre Hand und sagte ernst: „Nein,
die Todsünde begeh nicht, Kind, daß du aus
Kleinmut oder aus Gefälligkeit gegen den Vater
einen Mann nimmst, den du nicht liebst. Du darfst
dich nicht lebendig begraben! Um deiner Mutter
willen nicht!" Sie schaute mich in Tränen ver-
ständnisinnig an. „Ich aber denke dran, Gott-
lobe", fuhr ich fort, „wie du mir über jene elen-
den Tage hinweggeholfen hast, da ich, ein Fremd-
ling, mit zerschmettertem Bein und toll vor
Schmerzen unter euerm Dache lag. Ich denke

daran, wie du mir durch dein unschuldiges Mäd-
chengeplauder und dein Helles Spiel das Leben
in einer Stimmung wieder hast begehrenswert
erscheinen lassen, da ich es am liebsten von mir
geworfen hätte. Dafür will ich dir jetzt danken,

Kind, indem ich dir und Hans Stünzi einen Weg
für eure Liebe bereite. Nur bis zum Frühling
Geduld, Gottlobe!"

Eine warme Überraschung blitzte unter den

dunkeln Wimpern des Mädchens hervor) ihre

Brust wogte, aber eines Wortes war sie nicht
fähig.

Ich hob wieder an: „Weil mir Hans Stünzi
selber lieb ist wie ein Sohn, soll er nicht in Sel-
matt versauern und verderben. Ich kenne seine

Talente) er soll in der Welt den Posten suchen,
der seinen Neigungen und dem hohen Schwung
seines Geistes entspricht, Ingenieur werden und
Werke der Volkswohlfahrt schaffen. Vorher aber

soll er als Freier vor Vater Hangsteiner treten,
vorher sollst du sein junges, glückliches Weib wer-
den. Wozu dient mir mein Vermögen? Ich habe
niemand auf der Welt als euch. Ich öffne Hans
das Tor, ich setze ihm ein Kapital aus, mit dem

er seine jungen Kräfte entfalten kann."

Halb gläubig, halb ungläubig horchte mir
Gottlobe wie ein Kind zu, dem man ein from-
mes Märchen erzählt. Allmählich begann es un-
gestüm aus ihren Augen zu leuchten. Zitternd vor
Freude nahm sie meine Hand und küßte sie mit
der unschuldigen Glut ihrer Lippen. „Woher so

viel Güte, Herr Quifort?" stammelte sie. „Weil
ich deiner gütigen Mutter unauslöschlichen Dank
schulde," rief ich bis ins Innerste bewegt und
hätte ihr jauchzenden Herzens gern mehr gesagt,
wenn es nicht gegen den Eid meines Lebens ge-
Wesen wäre. Geküßt aber habe ich sie auf Stirn
und Mund, wie ein Vater sein Kind küßt. Mit
der Glühenden saß ich Hand in Hand, und im
Angesicht der Weißen Berge haben wir noch viel
gesprochen, was zu heilig ist, als daß ich es auf
diese Blätter trüge.

Da kam Hans Stünzi von seiner weiten Ge-
birgswanderung zurück. Er spürte gleich, daß
etwas Besonderes vorgefallen war) er sah bald
mich, bald Gottlobe an, die den Jubel ihrer Seele
nicht verbergen konnte. Wir verbrachten einen an-
geregten, lieben Abend, ich schloß mit den beiden

jungen Menschenkindern das „Du" innigster
Freundschaft) aber es ging ihnen zuerst schwer

von den Lippen. Untereinander werden sie es jetzt,
da sie durch den Nachmittagsonnenschein zu Tale
steigen, leichter finden. Es müßte doch mit Wun-
dern zugehen, wenn Hans und Gottlobe in ihrer
Jugend, Schönheit und Kraft sich ihre Herzen
nicht entdeckten. Ich habe es Hans in einer Be-
sprcchung unter vier Augen noch gesteckt. Er
werde doch nicht zu Tale steigen, scherzte ich, ohne

daß es zwischen ihm und Gottlobe zu einem herz-
haften Kuß käme. Das sei ja selbstverständlich.
Da reckte er sich wie ein Hecht im Garn. „Me-
phisto!" rief er, „Mephisto, der den Menschen
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bag am tiebften borgaubert, mag djnen Sdjmer-
3en bereitet, toeil fie eg nicfjt baben bürfen." 3dj
aber fprad) ibm bon Selb, bag micfj aug gemiffen
©rünben nicfjt freue, bag idj aber im ffrüijUng
in feine Sanb legen tootle, bamit er fein fieben
nadj feinem ©erlangen geftalten möge.

©atürlidj berließ er mid) in tounberboller, tau-
melnber ©ermirrung.

©un tüirb bag junge f)3aar fd)on ein Sfßörtdjen

3ufammen fpredjen; bie Hoffnung, bie Hiebe tuer-
ben bag ftarfe Qabngebege meineg jungen fjreun-
beg fprengen. Um midj aber leudjten ©lumen
unb fdjeinen fjrüdjte, fdjmebt flüfternb bie ©rin-
nerung an bie beiben fDlenfcfjenfinber, bie idj mit

Otto (Srnft: ©aë SBmterfonnenmärdjen.

ben innerften fjersfafern liebe. 3dj fürdjte ben

Sßinter nidjt, unb über bunfle ©latter, bie id)
fdjreiben mug, mirb bie Sanb leidjter gleiten,
©ute ©elfter malten um ben ÜDtann, ber ben

gauber ber ffreube in bie ©emüter biefeg ißaareg
gießen burfte.

©g ift SUIerfeelentag! 3dj fjabe in ber fjugenb
nidjtg bon biefem tieffinnigen ffeft gemußt, aber
in ben SBeltlänbem babe idj eg fennengelernt;
idj feiere eg Ijeut', inbem id) beg Untergangg mei-
neg tQeimatborfeg Seimatt unb beiner bangen
Sterbeftunbe, o ©ater, unb ber bieten Soten ge-
benfe, bie meine fjugenbtage alg fiebenbtge um-
gaben. (gortfeÇung folgt.)

2lei, lueg S bo!
2tei, lueg a bo,
©ie ïtad)t ifd) gfdjelj.
©i roißeg Sälb, fo œyt i gfelj.
©n ©ife ^äb min ©arte gletb.
©d tueb eint jebed ©lettli leib,
©3d fo ßäb müefe libe.

Unb glidj, roie fdjßn!
©3ie glißreb bad!
Um jebed Stübli, jebed ©rag
33u ©iamante blißt en ©ßranj,
©ad ifd) eg Säft, bag ifd) en ©lang,
2Bo b' Sanne füre gugget!

Uäd ©lüemli ftirbt,
-Käd ©ütebett,
©3o nüb fig bfunber ©Ijrßnli ^eit.
©5er ^äb ädjt ä bie Sternli gftreut?
'g finb Ciedjtli ug ber ©bigbeit
Uf b' ©rbe=n=abe gfalle.

©rum Ifeb nüb fing ft!
©a^ft bu bä ïjei,
©g ifdj bäd eingigg gang ellei.

©3ieg bune=n=uf be ©latte fcßint,

fjäfi bobe oil, oil tufig jjrünb,
©ie cßßmmeb ber cßo günbe.

graft gfrïimrwt.

33on £

©eftern in ber ©ämmerung bernaßm idj
hinter ben minterlidjen ©ebeHjüllen ein Hicfjt unb
ein Clingen, ©g mar mie ein blingelnber Stern,
ein berirrter Mang

©enn nun beginnt ja fdjon bie große, beilige
©idjtung, bie bie Seute „Sßeibnadjten" nennen.

So fdjöne ©idjtungen gibt eg nur nod) menige.
©ine ßeißt: „©ntfdjmunbene Mnbßeit"; eine

anbere: „©er nädjfte ffrüßling". Sßeiß jemanb
nodj eine?

©g ift gang unbeftimmt, mie lang bie fdjöne
©idjtung ift, bie „5Beif)nad)ten" beißt, ©g ift
fdjon eine böbfdje Seit bei/ baß idj in erfter
fyrübe aug bem Sdjlafe gemedt mürbe burdj ein

eifrigeg unb anbauernbeg ©eplapper. ©ag ©e-
plapper lam aug ber Sdjlafftube ber Mnber. ©g

mar nod) gang bunfel. 3dj borgte.

(Srnft.

„Sedjgunbfedjgigmal!"
„©ein, fiebenunbfedigigmal! Sieb mal: beut ift

ber adjtgebnte, nidjt? ©leiben alfo nodj breigebn

2iage."
„gmölf!"
„Slöb fjunge! Oftober bat bodj einunbbreißig!"
,,©a ja: breigebn."
„Unb ©obember bat breißig, madjt breiunb-

Piergig, unb bann nod) Pierunbgmangig bom ©e-
gember, mad)t fiebenunbfedigig. ©odj fiebenunb-
fecbgigmal fdjlafen, bann ift S33eibnadjten."

„Sm..."
So früb fdjon bernebmen bie Mnber aug bem

SBinterbunfel bag ferne Stimmern unb Singen.
Unb bann sieben fie jeben ©torgen eing ab: jefgt

nodj fedjgunbfedjgigmal fdjlafen... jeßt nodj

fünfunbfedjgigmal...
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das am liebsten vorzaubert/ was ihnen Schmer-
zen bereitet, weil sie es nicht haben dürfen." Ich
aber sprach ihm von Geld, das mich aus gewissen
Gründen nicht freue, das ich aber im Frühling
in seine Hand legen wolle, damit er sein Leben
nach seinem Verlangen gestalten möge.

Natürlich verließ er mich in wundervoller, tau-
melnder Verwirrung.

Nun wird das junge Paar schon ein Wörtchen
zusammen sprechen) die Hoffnung, die Liebe wer-
den das starse Zahngehege meines jungen Freun-
des sprengen. Um mich aber leuchten Blumen
und scheinen Früchte, schwebt flüsternd die Erin-
nerung an die beiden Menschenkinder, die ich mit

Otto Ernst: Das Wintersonnenmärchen.

den innersten Herzfasern liebe. Ich fürchte den

Winter nicht, und über dunkle Blätter, die ich

schreiben muß, wird die Hand leichter gleiten.
Gute Geister walten um den Mann, der den

Zauber der Freude in die Gemüter dieses Paares
gießen durfte.

Es ist Allerseelentag! Ich habe in der Jugend
nichts von diesem tiefsinnigen Fest gewußt, aber
in den Weltländern habe ich es kennengelernt)
ich feiere es heutst indem ich des Untergangs mei-
nes Heimatdorfes Selmatt und deiner bangen
Sterbestunde, o Vater, und der vielen Toten ge-
denke, die meine Iugendtage als Lebendige um-
gaben. (Fortsetzung folgt.)

Neî, lueg ä do!
Nei, lueg ä do,

Die Nacht isch gscheh.

Ei wißes Fäld, so wgt i gseh.

En Rife häd min Garte gleid.
Es tued eim jedes Blettli leid,
Wo so häd müese lide.

lind glich, wie schön!

Wie glitzred das!
Um jedes Ätüdli, jedes Gras
Vu Diamante blitzt en Chranz,
Das isch es Fast, das isch en Glanz,
Wo d' Hunne füre guggetl

Käs Blüemli stirbt,
Käs Dotebett,
Wo nüd sis bsunder Chrönli hett.
Wer häd ächt ä die Äternli gstreut?
's sind Liechtli us der Ebigkeit
Us d' Erde-n-abe gfalle.

Drum heb nüd Angst!
Sahst du dä hei,

Es isch käs einzigs ganz ellei.

Wies dune-n-uf de Matte schint,

Häst dobe vil, vil tusig Fründ,
Die chömmed der cho zünde.

Ernst Eschumnn.

Von 5

...Gestern in der Dämmerung vernahm ich

hinter den winterlichen Nebelhüllen ein Licht und
ein Klingen. Es war wie ein blinzelnder Stern,
ein verirrter Klang

Denn nun beginnt ja schon die große, heilige
Dichtung, die die Leute „Weihnachten" nennen.

So schöne Dichtungen gibt es nur noch wenige.
Eine heißt: „Entschwundene Kindheit") eine

andere: „Der nächste Frühling". Weiß jemand
noch eine?

Es ist ganz unbestimmt, wie lang die schöne

Dichtung ist, die „Weihnachten" heißt. Es ist

schon eine hübsche Zeit her, daß ich in erster

Frühe aus dem Schlafe geweckt wurde durch ein

eifriges und andauerndes Geplapper. Das Ge-
plapper kam aus der Schlafstube der Kinder. Es

war noch ganz dunkel. Ich horchte.

Ernst.

„Sechsundsechzigmal!"
„Nein, siebenundsechzigmal! Sieh mal: heut ist

der achtzehnte, nicht? Bleiben also noch dreizehn

Tage."
.Zwölf!"
„Ach Junge! Oktober hat doch einunddreißig!"
„Na ja: dreizehn."
„Und November hat dreißig, macht dreiund-

vierzig, und dann noch vierundzwanzig vom De-
zember, macht siebenundsechzig. Noch siebenund-
scchzigmal schlafen, dann ist Weihnachten."

„Hm..."
So früh schon vernehmen die Kinder aus dem

Winterdunkel das ferne Schimmern und Singen.
Und dann ziehen sie jeden Morgen eins ab: jetzt

noch sechsundsechzigmal schlafen... jetzt noch

fünfundsechzigmal...
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